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5 Minuten des Gemeindeleiters

Bis in alle Ewigkeit…
Das Thema dieses Chileturms – gestern –
heute – morgen – kommt auch in den Gebe-
ten vor, die ich für Wortgottesdienste in un-
serer Kirche formuliere. Nur der Schluss ist
anders. Statt „Morgen“ formuliere ich „bis in
alle Ewigkeit“, weil die Gottesdienstbesucher
und –besucherinnen dann genau wissen,
wann sie ihr zustimmendes Amen ausspre-
chen sollen. Aber grundsätzlich geht es um
dasselbe, wie in diesem Chileturm: Gott ist
derselbe, aber wir sehen ihn mit unseren

Augen an und darum nehmen wir ihn anders wahr als die Generationen vor
uns und sicher auch anders als die Generationen nach uns. Und doch: Dieses
„bis in alle Ewigkeit“ hat mich ein wenig zum Nachdenken gebracht. Vor
allem auch, weil ich versuchte, ein Buch zu lesen. Es stammt vom deutschen
Kirchenkritiker Michael Schmidt-Salomon, und es ist beim Versuch geblieben.
Und das hat auch mit der Ewigkeit zu tun.

Es gibt einige Versuchungen, denen alle Religionen ausgesetzt sind. Eine
davon ist die, immer genau zu wissen, was Gott will und wie er zu handeln
hat. Damit lässt sich z.B. der Primat des Papstes gegenüber allen weltlichen
Regierungen begründen. Denn wenn der Papst ganz genau weiss, was Gott
will, dann sagt er auch automatisch immer die Wahrheit und kann quasi
auch in die Zukunft blicken. Eigentlich rechnete ich damit, dass Schmidt-
Salomon herausfindet, wo die Kirche solchen oder ähnlichen Versuchungen
erlegen ist und dass er dies satirisch und mit viel Witz präsentiert. Leider musste
ich schon nach den ersten Seiten feststellen, dass es nicht darum ging,
sondern dass ein atheistischer Agnostiker sich darüber aufregte, dass die
Menschen von ihrem Gotteswahn noch immer nicht genesen sind. Für ihn
steht seit mindestens zweihundert Jahren fest, dass es Gott nicht gibt und
gar nicht geben kann und dass darum alle krank sein müssen, die immer
noch an etwas glauben, was uns Menschen übersteigt. Vor allem scheint
ihm durch die Wissenschaft schon längst bewiesen, dass es einen Anfang
(den Urknall) und ein Ende (wenn unsere Sonne verglüht) gibt und dass
darum so etwas wie eine Ewigkeit ein Hirngespinst oder besser noch, eine
eigene Krankheit ist.

Nun ist das mit der Ewigkeit aber so eine Sache. In allen Religionen spielt
dieser Gedanke eine zentrale Rolle. In den östlichen Religionen in Form der
Wiedergeburt, die niemals aufhört, in den vorderasiatischen Religionen (zu
denen auch das Christentum gehört) in Form der Auferstehung der Toten
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und auch in einer Existenz vor der eigenen Zeugung. Da stellt sich dann die
Frage, wieso unsere Vorfahren eigentlich auf diesen Gedanken gekommen
sind.

Ich glaube, dass unser Geist einfach keine Grenze akzeptieren kann, hinter
die er selber durch Nachdenken kommt. Wenn der Urknall nicht nur der
Anfang unserer bekannten Welt gewesen ist, sondern der Anfang schlecht-
hin, wer hat ihn dann ausgelöst? Wer hat die Energie ins Universum geschickt,
die seit diesem Urknall immer gleich gross geblieben ist? Und was passiert mit
unserer Identität (die ja grösser ist als unser Leib) am Ende des Lebens,
verschwindet sie? – und wenn ja, wohin?

Für mich ist es immer noch einfacher, an eine Unendlichkeit zu glauben, weil
erst diese Unendlichkeit meinem Geist eine Grenze setzt. Und für mich ist es
auch einfacher, an etwas zu glauben, das von ausserhalb in diese Welt
eingreift und ihr immer wieder Impulse verleiht, die zum Besseren führen. Nur
so bleibt die Verantwortung des Menschen für seine Welt menschlich und
wird nicht unverantwortlich gross.

Michael Weisshar-Aeschlimann, Gemeindeleiter

Ausflug mit Maiandacht
10. Mai 2017

Das Ressort <über sächzgi> und der Frauenverein St. Marien laden alle
Interessierten zur Teilnahme am Ausflug mit Maiandacht in Rheinau
ein.

Um die Mittagszeit fahren wir mit Car und Schiff zur Klosterinsel Rheinau.
In der prächtigen Klosterkirche erfahren wir bei einer Führung viel über
Kunst, Geschichte, Architektur und Spiritualität zu Kloster und Kirche.

Anschliessend gibt es in einem nahen Restaurant einen feinen «Zobig»
bevor wir in der Spitzkirche die Maiandacht mit Hl. Messe mit Pfr. Stefan
Staubli und dem Frauenverein Rheinau feiern.

Genaue Angaben erfahren Sie aus dem Forum und den Flyern, die in
der Kirche aufgelegt werden.

Auskunft erhalten Sie bei: Ingrid Henry, 052 242 43 84 oder
fam.henry@sunrise.ch
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Kirchliche Sozialarbeit im
Wandel
In der Pfarrei St. Marien nahm die
kirchliche Sozialarbeit mit einem
Theologen ihren Anfang: Willi Winiker.
Er hatte im Rahmen seiner Anstellung
zwischen 1995 und 2007 auch soge-
nannte „Sozialstunden“ zu erfüllen.
Das hiess, dass Hilfesuchende von
überallher zu ihm kamen und er im
Notfall auch auf die Antoniuskasse
zurückgreifen konnte.  Manchmal
mussten sie dafür in Form von Gar-
tenarbeit oder anderem eine Ge-
genleistung erbringen. Komplexe
Beratungen (z.B.  bezüglich Sozialver-
sicherungsrecht oder Schulden)
übernahm der seit 1990 bereits  pro-
fessionalisierte Sozialdienst St. Peter
und Paul für die gesamte Stadt aus-
ser Seen. Dort entstand schon 1980
die erste eigentliche Stelle eines
Sozialdienstes. Es folgten 2002 Herz
Jesu im Mattenbach, St. Laurentius
in Wülflingen und St. Josef, Töss. Nach
der Pensionierung von Willi Winiker
nahm auch in St. Marien ein professi-
oneller Sozialdienst seine Arbeit auf.
Ab 2005 benötigte es deshalb eine
Koordinationsstelle für alle Sozial-
dienste der katholischen Kirche in
Winterthur.

Heute 2017 gibt es 550 Stellenpro-
zente für die Sozialarbeitenden in der
katholischen Kirche Winterthur. Im
Vergleich zu früher  beraten wir aus-
schliesslich Menschen, die auch in
den entsprechenden Stadtteilen
wohnen. Die Aufgaben sind kom-
plexer, anspruchsvoller und zeitauf-
wändiger geworden. Es gibt heute

mehr Menschen, denen ihr Salär fast
nicht mehr zum Leben reicht. Eine
unerwartete Zahnbehandlung kann
das ganze Budget durcheinander-
bringen und eine Krankheit oder das
Pflegen eines Angehörigen das
ganze Leben auf den Kopf stellen.

Unser Alltag setzt gewisse materielle
Dinge (Natel, Computer….) voraus,
um dazu zu gehören und um funkti-
onieren zu können.  Der Druck, der
daraus für Menschen mit kleinem
Budget entsteht, ist unglaublich gross
geworden. Immer mehr Leute, die
durch die Maschen fallen, melden
sich beim städtischen Sozialamt. Dort
fehlt den Sozialarbeitenden bei der
steigenden Anzahl Fälle häufig die
Zeit, sich der Probleme der Leute
anzunehmen, und die Unterstützung
beschränkt sich aufs Finanzielle. Viele
dieser Leute wenden sich dann an
unsere Stelle, und wir beraten sie,
bieten Unterstützung bei Alltags-
problemen oder weisen sie an die
richtigen Stellen dafür. Daneben
wenden sich viele „working poor“ an
uns, die mit immer weniger Geld
auskommen müssen in einer Welt, in
der alles immer teurer wird. Auch hier
haben wir finanzielle Überbrückungs-
möglichkeiten. Wir stehen unter
Schweigepflicht und die Beratungen
sind kostenlos.

Ob es in Zukunft noch mehr Men-
schen geben wird, die auf Hilfe an-
gewiesen sind? Ob die sich dann
noch häufiger bei den pfarreilichen
Sozialarbeitenden  melden werden?
Ob es diese Stellen dann auch noch
gibt?
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Was für mich persönlich wichtig ist:
die Leute, die sich heute an mich
wenden, respektvoll und professio-
nell zu beraten und ihnen, wo nötig,
eine Stimme zu geben. Und mich

dafür einsetzen, dass die Wichtigkeit
unserer Arbeit nicht vergessen geht.

Susanne Meier,

Stelle für Soziale Arbeit

Familienausflug
Am Sonntag, 18. Juni feiern wir bei schönem Wetter den Gottesdienst
nicht in St. Marien, sondern auf dem Güetli, und zwar erst um 11 Uhr.
Das lässt uns Zeit, auf verschiedenen Wegen zu dieser Hütte mit
Abenteuerspielplatz auf dem Wolfensberg zu gelangen. Ob mit dem
Velo, mit dem Bus und zu Fuss oder lieber doch per Fahrdienst, alle
Wege führen aufs Güetli!

Danach können wir dort gemütlich unsere mitgebrachten Würste
grillieren und bei Spiel und Spass ein wenig verweilen. Wir hoffen, dass
dieser Anlass, den die AG Familien und Generationen zum ersten Mal
organisiert, viele Pfarreiangehörige von St. Marien anspricht. Genauere
Informationen im Forum kurz vor dem Anlass.

Claudia Gabriel

Spielplatz Güetli auf dem Wolfensberg
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Der diesjährige
Weltgebetstags-

gottesdienst steht ganz im Zeichen
der Frage: Bin ich ungerecht zu
euch? Philippinische Frauen haben
dazu eine Liturgie verfasst. Sie regen
uns an, über Gerechtigkeit nachzu-
denken.

Die Frage steht im Gleichnis von den
«Arbeitern im Weinberg» (Mt 20,1-16).
«Ich tue dir nicht unrecht», sagt dort
der Weinbergbesitzer zu einem Ar-
beiter. Dieser ist unzufrieden, weil
andere, die viel weniger gearbeitet
haben als er, den gleichen Lohn
erhalten.

Die Verfasserinnen stellen das
Gleichnis in Beziehung zu einem
philippinischen Brauch in den länd-
lichen Regionen ihres Landes «Dag-
yaw»: Beim Anbau und der Ernte von
Reis helfen sich benachbarte Fami-
lien gegenseitig. Alle arbeiten mit, so
gut sie können. Anstelle einer Lohn-
zahlung wird die Ernte gleichmässig
unter alle Mithelfenden verteilt. Die

Gottesdienstgemeinde wird aber
auch mit Ungerechtigkeiten konfron-
tiert, die philippinische Frauen alltäg-
lich erleben. So werden in der Liturgie
drei Frauenschicksale thematisiert.

Ziel des Weltgebetstages ist es, Ver-
bundenheit mit der ganzen Welt –
und dieses Jahr insbesondere mit
den Philippinen – auszudrücken. Die
Kollekte kommt Projekten zugute, die
Frauen und Kindern rund um den
Erdball zu besserer Bildung und damit
zu wirtschaftlicher Unabhängigkeit
verhelfen. Dies entspricht dem Leit-
satz der Internationalen Weltgebets-
tags-Bewegung: «Informiert beten  -
betend handeln».

Wir freuen uns, dass wir die diesjäh-
rige Weltgebetstagsfeier mit Frauen
der «Philippine Catholic Mission»
(PCM) vorbereiten und durchführen
können. Der Chor der PCM wird den
Gottesdienst musikalisch umrahmen.
Für das anschliessende Zusammen-
sein im kirchlichen Begegnungszent-
rum werden uns die Philippininnen
kulinarische Köstlichkeiten ihrer Hei-
mat servieren. Es besteht auch die
Möglichkeit, am Stand des «Dorflade
Oberi – bio & fair» Produkte aus
fairem Handel zu kaufen.

Wir laden alle ganz herzlich zu dieser
besonderen Weltgebetstagsfeier ein.

Sibylle Zambon-Akeret

Reisterrassen auf der Insel
Luzon.©urlaubsguru

„Bin ich ungerecht zu euch?“
Weltgebetstagsfeier in der Kirche St. Marien am 3. März
2017 um 19.30 Uhr
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Pilippine Catholic Mission
Winterthur im 2016
Die PCM Winterthur hat an vielen
Aktivitäten der Philippine Catholic
Mission Swiss (PCMCH) teilgenom-
men. Zudem haben wir auch an
einigen Aktivitäten innerhalb der
Pfarrgemeinde St. Marien teilgenom-
men.

Im Folgenden finden Sie einen Rück-
blick auf Events der PCMW im Jahr
2016:

17. Januar Teilnahme am Sto. Nino
Fest mit kostenfreiem Bus nach Genf

13. Februar erstmals Valentines Party
'A Heart for a Cause' in St. Marien.
Spendensammlung für die indigenen
Kinder (Schule auf den Inseln Limasa-
wa und Baybay)

8. März Teilnahme am Internationa-
len Tag der Frauen im Reformierten
Kirchgemeindehaus Töss

24.-27. März Teilnahme an der Karwo-
che in der Kirche Maria Lourdes,
Seebach

16. April Teilnahme beim 'Meet and
Greet' der neuen Philippinischen
Botschafterin in Zürich

13. Mai Trauerfeier von Lydia Acht-
nich (Finanzchefin und aktives Mit-
glied der PCMW) in der Kirche St.
Josef in Töss

11. Juni Die Meisten von uns waren
am Philippinischen Tag der Unabhän-
gigkeit (Philippine Independence
Day) in Zürich

18. Juni Beteiligung am Gartenfest in
der Kirche Maria Lourdes in Seebach

3. Juli Beteiligung am Züri-Fest mit 2
Volkstänzen und 7 Tänzerinnen

22.-25. September Teilnahme an der
PCMCH Pilgerfahrt nach Medjugorje,
Maria Königin des Friedens

25. September Teilnahme und Mithil-
fe am Erlebnistag in St. Marien

1.-30. Oktober Tägliche Rosenkranz
Novene, je einmal bei jeder PCMW
Filippina zu Hause

23. Oktober Apéro am Tag der Völker
in St. Marien

31. Oktober Am letzten Tag der Ro-
senkranz-Novene gab es eine Prozes-
sion und einen Gottesdienst mit an-
schliessendem Mittagessen

3. Dezember Teilnahme am PCMCH
Weihnachtsfest in Basel

17. Dezember erstmals PCMW Weih-
nachtsfest im KiBez

20. Dezember Tagesausflug des
PCMW Chores nach Zürich

Vangie Vettiger
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Vorankündigung Seniorenferien
Die diesjährigen Seniorenferien finden zur Abwechslung im nahen
Ausland statt, und zwar im Bregenzerwald. Wir logieren vom 20. bis am
27. August 2017 im ****Hotel Krone in Schoppernau auf 850 m ü. M.
inmitten einer lieblichen Hügellandschaft mit vielen Ausflugsmöglich-
keiten. Details sind ab Mai dem Flyer oder der Homepage zu entneh-
men. Informationen: Ingrid Henry, Tel. 052 242 43 84. Das erfahrene
Leiterteam freut sich auf Ihre Teilnahme.

Diese Wande-
rung verdiente
den Namen Win-
terwanderung.
Am 19. Januar
2017 war es kalt
und überall lag

Schnee, als die Gruppe in Affoltern
a.A. den Zug verliess und nach
einem Aufwärmhalt im COOP-Res-
taurant den verschneiten Weg in
Richtung Rifferswil unter die Füsse
nahm. Unterwegs wurde  dem „Mini-
Stonehenge“ im Säuliamt ein Besuch
abgestattet. So war in der Nähe des
Weilers Grüt ein Lochstein zu besich-
tigen, wobei niemand so richtig wuss-
te, wozu dieses Loch von 2 cm
Durchmesser im Stein gut sein soll.
Weiter ging‘s zu einer mysteriösen
Steinreihe im Wald und als Schluss-
punkt trafen alle auf einen senkrech-
ten  mannshohen Menhir. Auch hier
ging das Rätselraten um Sinn und
Zweck dieser Steine aus keltischer
Zeit weiter. Ohne Antworten auf
diese Fragen war nach gut zwei
Stunden Ober-Rifferswil erreicht, wo

alle gerne in der warmen Stube des
Schwiizer Pöschtli das Mittagessen
einnahmen.

Nach dem Essen zog die Gruppe
weiter, teilweise durch tiefen Schnee
stapfend, am Seleger Moor vorbei,
und traf nach einer guten Stunde am
Türlersee ein. Von hier brachten uns
das Postauto und die S-Bahn wieder
nach Winterthur. Diese Wanderung
wird allen als echte Winterwande-
rung, leider ohne Sonne, in Erinne-
rung bleiben.

Charly Henry

Rückblick Winterwanderung
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Informationsnachmittag zum Testament
Fragen rund ums Testament werden von Herrn Guido Biberstein,
ehemaliger Direktor der Caritas, beantwortet. Anschliessend bleibt Zeit
bei Kaffee und Kuchen, um weiter zu diskutieren.

Mittwoch, 22. März 2017 von 14-15.30 Uhr

Ort: Saal KiBeZ, St. Marien, Römerstrasse 103

Kosten: 10 CHF

Anmeldung bis 20. März an Ingrid Henry, Unterwegli 37, 8404 Winterthur

Tel. 052 242 43 84 / 079 724 86 69 oder fam.henry@sunrise.ch

Apérohäppli selber machen
Sie haben liebe Menschen eingeladen und
wollen mit einem reichhaltigen Apérobuffet
beginnen, aber Ihnen fehlen die Ideen dazu?

Dann sind Sie an unserem Kursabend am rich-
tigen Ort! Viele Anregungen können selber
hergestellt werden, ein Rezeptbüchlein wird
abgegeben, und zum gemütlichen Zusammen-
sein danach dürfen Sie gerne eine
Freundin/Bekannte/Nachbarin einladen.

Datum: Montag 29. Mai 2017

Zeit: Beginn des Kurses 17.00 Uhr, Eintreffen der Gäste ab
19.00 Uhr

Ort: KiBeZ St. Marien, Römerstrasse 103

Kosten: 30 CHF pro Kursteilnehmerin

Teilnehmer: max. 15 Personen (auch Männer sind herzlich will-
kommen)

Anmeldung: Rita Neff, 078 818 96 50 / rita.neff@kath-winterthur.ch

Anmeldeschluss: Freitag 19. Mai 2017
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gestern – heute – morgen
gestern

Das „Gestern“ des Anhaltspunkts besteht zwar
erst aus bescheidenen drei Jahren. Mitte No-
vember 2013 wurde unser Begegnungszentrum
eröffnet, und seither bieten wir verschiedenste

und immer wieder neue Veranstaltungen und Veranstaltungsreihen in den
Bereichen „Spirituelles und Lebensgestaltung“, „Kultur“ und „Begegnung und
Verpflegung“ an. Hier ein Blick auf zwei Abende aus dem jüngsten „Gestern“:

Am 4. Januar öffneten wir die Türen für einen Neujahrsapéro. Es wurden
Prosecco, Rimuss und Snacks offeriert. Vor dem Anhaltspunkt konnten Würste
über der Feuerschale grilliert werden. Es war ein stimmiger und gemütlicher
Auftakt ins Neue Jahr, und wir durften neben bekannten auch neue Leute
begrüssen.

In der zweiten Januarwoche fand das schon traditionelle „Januar-Essen“
statt. Nach China vor zwei Jahren und Russland im letzten Jahr standen dieses
Jahr die Philippinen im Zentrum. Die „Philippine Catholic Mission Winterthur“
unter der Leitung von Vangie Vettiger kochten und servierten uns ein
köstliches Nachtessen. Umrandet wurde der Abend von Auftritten des
PCM-Gospelchors.

heute

Was „heute“ im Anhaltspunkt auf dem Programm steht, kann der Agenda
in der Heftmitte oder unserer Webseite www.anhaltspunkt-neuhegi.ch
entnommen werden. Besonders hinweisen möchten wir auf eine Veranstal-
tungsreihe: An drei Abenden kommen Themen wie Frauenhandel, Kinder-
heirat, Beschneidungen, Kinderarbeit etc. zur Sprache. Drei verschiedene
Hilfsorganisationen sprechen Klartext und zeigen, was tragische Wirklichkeit
ist und wie sie sich für die Betroffenen einsetzen und versuchen, ihnen eine
hoffnungsvollere Zukunft zur ermöglichen. (Daten und Details siehe Anzeige.)

Ebenso neu in unserem Programm ist der MontagsBlues. Jeweils am letzten
Montag im Monat um 19.30 Uhr tauchen wir ein und lassen – zu Geschichten
und Musik rund um den eigenen Blues – unsere Seele baumeln. Der
Bluesdiakon Reto Nägelin verleiht dem Blues Worte und Gast-Musiker
verleihen ihm den Klang.

morgen

Auch „morgen“ möchten wir für Sie da sein! Um noch besser auf die
Bedürfnisse der Besucher und der Anwohner von Neuhegi, Hegi und ganz
Oberwinterthur eingehen zu können, ist es für uns wichtig, diese auch zu
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Frauenhandel, Kinderheirat, Armut…
Hilfsorganisationen erzählen von ihrer Arbeit:

Mi, 8. März 2017: Plan international zum Thema: Diskriminierung von
Mädchen/Kinderheirat

Mi, 22. März 2017: World Young Women Christian Association
(YWCA/Cevi) zum Thema: Traue dir Grosses zu

Mi, 5. April 2017: FIZ Fachstelle Frauenhandel und Frauenmigration
zum Thema: Schutz vor Gewalt und Ausbeutung

Beginn jeweils um 19.30 Uhr, Kollekte zu Gunsten der jeweiligen
Organisation

MontagsBlues
Eine musikalisch-philosophische Reise durch den Alltagsblues

Zum Wochenbeginn mit Geschichten und Musik rund um den eigenen
Blues die Seele baumeln lassen. Der Bluesdiakon Reto Nägelin verleiht
dem Blues Worte und Gast-Musiker verleihen ihm den Klang.

Kollekte zur Deckung der Unkosten – Getränkeausschank

Daten: 27. Februar, 27. März, 24. April, 29. Mai, 26. Juni 2017 jeweils um
19.30 Uhr

kennen. So würden wir uns sehr freuen, wenn Sie uns Ihre Wünsche und
Vorstellungen an das Begegnungszentrum mitteilen. Hierzu gibt es viele Wege
und Möglichkeiten: sei dies an unserer Ideenwand im Anhaltspunkt oder via
e-Mail an anhaltspunkt@kath-winterthur.ch oder per Telefon (052 544 17 70)
oder ganz einfach im persönlichen Austausch.

Der Anhaltspunkt ist nicht nur ein Begegnungszentrum für die Bewohnerinnen
und Bewohner von Oberi, sondern auch von ihnen. So ist unter anderem der
Literaturtreff „Bücher entdecken“ auf Initiative der Anwohner entstanden
und nun treffen sich bereits seit anderthalb Jahren monatlich eine grössere
Anzahl „Leseratten“ (1. Montag im Monat von 17.30-19.00 Uhr). Neue
Mitglieder werden natürlich jederzeit gerne aufgenommen.
So freuen wir uns, für Sie und mit Ihnen in ein „Morgen“ des Anhaltspunkt zu
gehen, das möglichst viele Leute anspricht!

Barbara Winter-Werner
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Café Philo
Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was ist und wie handelt der
Mensch? Solchen und weiteren Fragen der klassischen Philosophie
und der angewandten Ethik gehen wir in offenen Diskussionsrunden
nach. Themen bis Juni 2017:

20. Feb. 2017: Sich verlieren: Zur Philosophie der digitalen Medien

20. März 2017: Das Fremde

17. April 2017: Emotionen: Eine Annäherung

15. Mai 2017: Der Ursprung der Moral

19. Juni 2017: Roboter in der Pflege – zwischen Würde und Wohler-
     gehen

Beginn jeweils um 19.30 Uhr

Kalligrafie
Aus der Veranstaltungsreihe „Spiritualität – handmade“

Freitag, 10. März 2017, 18.00-21.00 Uhr

Kalligrafie – die Kunst des Schönschreibens. In der heutigen Zeit der
schnellen und kurzen Nachrichten bietet die Kalligrafie einen willkom-
menen Gegenpol. Während dieses Schnupperabends wird ein Einblick
in die Geschichte der Kalligrafie vermittelt und eine Einführung in die
Technik gegeben.

Leitung: Elisabet Wiederkehr

Kosten: CHF 20 (inkl. Material), Teilnehmerzahl beschränkt

Anmeldung bis 7. März 2017 an anhaltspunkt@kath-winterthur.ch

Fastenwoche
Aufbrechen von aussen nach innen

Sonntag, 12. März bis Samstag 18. März 2017
Wir treffen uns jeden Abend von 18.00 bis ca. 20.00 Uhr.
Kosten: CHF 75 (inkl. Material, Unterlagen und Begleitung)
Kontakt: Claudia Gabriel (052 245 03 75)
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Gestern- heute- morgen im Chileturm
Das Thema des Chileturms bringt mich darauf, ein wenig im Archiv zu
schmökern. Mich interessiert, was früher die Pfarrei bewegte. Im September
1987 schrieb Pfr. Rüttimann in den „5 Minuten Ihres Pfarrers“:

„Nach längerem Unterbruch halten Sie wiederum ein Exemplar unserer
pfarreilichen Informationszeitschrift in den Händen. Ich habe in der Zwischen-
zeit ein wenig in den alten Nummern des Chileturms geblättert…“

Dasselbe habe ich nun wieder getan und festgestellt, dass der Chileturm seit
dem Sommer 1979 in mehr oder weniger regelmässiger Folge erschienen ist.
Eine lange Zeit! Ich führte ein Telefongespräch mit dem „Erfinder“ des
Chileturms, Christoph Mächler, der mir erzählte, weshalb die Idee eines
pfarreilichen Blattes überhaupt entstand. Ihm lag schon immer die Kommu-
nikation am Herzen, und im damals neu erschienen Pfarrblatt gab es einfach
zu wenig Platz für längere Artikel aus der Pfarrei. Bei einem Blick aus dem
Büro kam ihm auch der Name für das neue „Baby“ in den Sinn: „Chileturm“!
Dieser Name war so prägnant, dass er bis heute geblieben ist, ebenso wie
das Blatt selbst, trotz anfänglicher Widerstände. Später gab es dafür viele
positive Echos, und heute gehört es ganz selbstverständlich zu St. Marien.

Leider sind nicht alle Ausgaben im Archiv gelandet. Die älteste, die ich
gefunden habe, stammt aus dem Jahr 1982. (Falls ein geneigter Leser oder
eine interessierte Leserin noch ältere Chiletürm hat, freue ich mich darauf,
das Archiv zu ergänzen).

Nun aber zur Ausgabe von September 1987.

Darin fand ich den Artikel: „Unsere Pfarrei überlegt Schritte in die Zukunft – in
eine priesterarme Zeit.“

Der Delegiertenrat traf sich im November 1987 in Einsiedeln, um sich über
dieses Thema auszutauschen, das bis heute aktuell und brennend ist. Schon
damals hat man von Wortgottesdiensten gesprochen, und es wurde
schriftlich festgehalten: „Eucharistiefeiern seltener, Wortgottesdienst jedoch
jeden Sonntag.“

Gestern-heute-morgen
St. Marien und Oberi haben eine Vergangenheit, eine Gegenwart und
(hoffentlich) eine Zukunft. In diesem Chileturm kommen verschiedene
Menschen zu Wort, die zu diesen Zeiten und zu unserem Zuhause etwas zu
sagen haben.
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Dieser Vorsatz wurde
zwar umgesetzt, aber
von den Mitgliedern
der Pfarrei nicht sehr
positiv aufgenommen.
Bis heute haben wir in
Wortgottesdiensten
weniger Mitfeiernde
als in Eucharistiefeiern.

Und was bewegt St.
Marien heute? Mir
scheint, es sind immer
noch ähnliche The-
men wie 1987.

Es gibt natürlich heute
nicht mehr Priester als
damals, und wir feiern
in St. Marien öfters
Wortgottesdienste. Wir
probieren immer wie-
der neue Gottes-
dienstformen aus,
nach denen sowohl
bei der Retraite des
Delegiertenrats 1987
als auch am
Sprech!Platz (Zukunfts-
konferenz im Jahr
2015) laut gerufen
wurde. Gottesdienste im Gehen und Spätschichten sind solche neuen Ideen,
die mit viel Liebe vorbereitet und gefeiert werden. Aber leider stossen sie
nicht auf grosse Akzeptanz, offenbar gehen sie an den Bedürfnissen der
Pfarrei vorbei.

Eine positive Ausnahme von 1987 darf natürlich nicht vergessen werden:
Nach dem erwähnten Wochenende des Delegiertenrats wurden in der
folgenden Fastenzeit  die ersten Vespergottesdienste eingeführt, die bis
heute monatlich im ökumenischen Rahmen und abwechselnd in St. Marien
und St. Arbogast stattfinden. Toll, dass sich Laien für eine Gottesdienstform
einsetzen, die die Ökumene fördert und sich nicht am starren Korsett einer
Eucharistie orientiert! Herzliche Gratulation an dieser Stelle zum dreissigjäh-
rigen Jubiläum der Vespergottesdienste! Den Artikel zur Auswertung der
Vesper-Versuchsphase fand ich übrigens auch im genannten Chileturm.

Chileturmausgabe aus dem Jahr 1987
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Es hat sich also durchaus gelohnt, einmal im Archiv des Chileturms zu stöbern!

Wie stelle ich mir nun die Zukunft des Chileturms vor?

Ich denke, dass sich in einer lebendigen Pfarrei immer wieder Dinge ändern
(müssen), die in einem solchen Pfarrei-internen Kommunikationsorgan wie
dem Chileturm veröffentlicht werden können. Ein solches Blatt zeigt auf, was
die Menschen in der Pfarrei beschäftigt und was alles angeboten wird. Ob
sich der Chileturm in Papierform halten wird oder sich irgendwann in einen
elektronischen Newsletter wandelt, sei dahin gestellt.

Momentan bevorzuge ich jedenfalls die gedruckte Version und bin stolz auf
das Aussehen und die Inhalte unseres Chileturms!

Claudia Gabriel

Musik am Palmsonntag
Der Gottesdienst am Palmsonntag wird vom Kinderchor und Ad-hoc-
Orchester musikalisch mitgestaltet. Das Projekt wird vom Kirchenmusiker
Igor Retnev und von Maria Reichmuth organisiert und geleitet

Kinder von der ersten bis fünften Klasse sind eingeladen im Kinderchor
mitzusingen

Proben: Mittwoch, 29. März von 16.00 bis 17.00 Uhr
und Mittwoch, 5. April von 16.00 bis 17.00 Uhr im Saal des KiBez

Kinder und Erwachsene sind eingeladen im Ad-hoc-Orchester mitzu-
spielen

Proben: Mittwoch 29. März von 17.00 bis 18.00 Uhr
und Mittwoch, 5. April von 17.00 bis 18.00 Uhr im Saal des KiBez

Gottesdienst am 9. April um 10.00 Uhr, Vorprobe 08.45 Uhr in der Kirche
St. Marien

Anmeldung bis 20. März an:
Maria Reichmuth, maria.reichmuth@gmx.ch, Tel. 052 242 12 60
Igor Retnev, retnev@bluewin.ch, Tel. 076 325 34 74



Programm

März

März - Mai 17

Mi 01.03.2017 8.30-9.30

Mi 01.03.2017 11.00-14.00

Fr 03.03.2017 11.30-13.30

Fr 03.03.2017 19.30-22.00

Sa 04.03.2017 14.00-17.00

So 05.03.2017 10.00-11.00

Mo 06.03.2017 17.30

Di 07.03.2017 14.00-17.00

Mi 08.03.2017 19.30

Do 09.03.2017 19.30-21.15

Fr 10.03.2017 18.00

Fr 10.03.2017 21.00-22.00

So 12.03.2017 17.00-18.30

So 12.03.2017 - 18.03.2017

Mi 15.03.2017 14.00-16.30

Fr 17.03.2017 11.30-13.30

So 19.03.2017 10.00-12.30

So 19.03.2017 10.00-11.00

Mo 20.03.2017 19.30

Mi 22.03.2017 19.30

Eucharistiefeier zum Aschermittwoch mit
Austeilung der Asche

zäme ässe

Lunch Around The World im Anhaltspunkt

Weltgebetstag

Schnuppernachmittag Blauring

Eucharistiefeier mit Krankensalbung

Bücher entdecken im Anhaltspunkt

Spielnachmittag ü60

Hilfsorganisationen stellen sich vor (1/3) im
Anhaltspunkt

Meditatives Tanzen

Spiritualität - handmade im Anhaltspunkt

Spätschicht

1. Oberstufe und Pfarrei Meditativer Spa-
ziergang

Fastenwoche im Anhaltspunkt

Unti 1. Klasse HGU Zentrumsbesuch

Sattmacher im Anhaltspunkt

Brunch Blauring

Wortgottesdienst mit Segnungsfeier

Café Philo im Anhaltspunkt

Hilfsorganisationen stellen sich vor (2/3) im
Anhaltspunkt



Mi 22.03.2017 14.00-16.00

Do 23.03.2017 19.00-21.00

Fr 24.03.2017 20.00-21.30

Sa 25.03.2017 10.00-16.00

Sa 25.03.2017 14.00

Sa 25.03.2017 16.00-17.00

So 26.03.2017 10.00-11.00

So 26.03.2017 18.30-19.30

Mo 27.03.2017 19.30

Di 28.03.2017 18.30-22.00

Mi 29.03.2017 16.00-19.00

Mi 29.03.2017 18.30

Fr 31.03.2017 20.00-21.00

Infonachmittag rund ums Testament

Andenken Erstkommunion verpacken

Pfarreiversammlung

Rosenverkauf

Papis only! im Anhaltspunkt

Fiire mit de Chline, Frühlingsfeier

Ökum. Gottesdienst zum Fastenopfer

2. OS Jugendkreuzweg, Pfarrei St. Laurenti-
us Wülflingen

MontagsBlues im Anhaltspunkt

GV Kath. Krankenpflege Oberi

Probe Kinderchor und Ensemble Palmsonn-
tag

U25 im Anhaltspunkt

Ökumenische Freitagsvesper, St. Marien

April
Mo 03.04.2017 17.30

Di 04.04.2017 14.00-17.00

Mi 05.04.2017 11.00-14.00

Mi 05.04.2017 16.00-19.00

Mi 05.04.2017 16.00-17.30

Mi 05.04.2017 19.30

Do 06.04.2017 19.30-21.15

Fr 07.04.2017 11.30

Sa 08.04.2017 10.00-11.00

So 09.04.2017 10.00-13.00

Bücher entdecken im Anhaltspunkt

Spielnachmittag ü60

zäme ässe

Probe Kinderchor und Ensemble f. Palm-
sonntag

Kleiderprobe Erstkommunion

Hilfsorganisationen stellen sich vor (3/3) im
Anhaltspunkt

Meditatives Tanzen

Lunch Around The World im Anhaltspunkt

Kleiderprobe Erstkommunion

Palmsonntag, Eucharistiefeier, Mitenand-
sunntig



Ökum. Passionsandacht, St. Arbogast

Ökum. Passionsandacht, St. Arbogast

Ökum. Passionsandacht, St. Arbogast

Ökum. Passionsandacht, St. Arbogast

Familiengottesdienst am Gründonnerstag

Abendmahlsfeier mit dem Chor St. Marien,
anschliessend Gebetswache

Karfreitagsgottesdienst

Osternachtfeier mit Chor, anschliessend
Eiertütschen

Sattmacher im Anhaltspunkt

Spiritualität - handmade im Anhaltspunkt

Café Philo im Anhaltspunkt

MontagsBlues im Anhaltspunkt

U25 im Anhaltspunkt

Ökum. Freitagsvesper, St. Arbogast

So 09.04.2017 19.00-20.00

Mo 10.04.2017 19.00-20.00

Di 11.04.2017 19.00-20.00

Mi 12.04.2017 19.00-20.00

Do 13.04.2017 18.00-19.00

Do 13.04.2017 20.00-21.00

Fr 14.04.2017 15.00-16.00

Sa 15.04.2017 20.00-21.00

Fr 21.04.2017 11.30

Fr 21.04.2017 18.00

Mo 24.04.2017 19.30

Mo 24.04.2017 19.30

Mi 26.04.2017 18.30

Fr 28.04.2017 20.00-21.00

Mai
Mo 01.05.2017 17.30

Di 02.05.2017 14.00-17.00

Mi 03.05.2017 11.00-14.00

Mi 03.05.2017 13.30-16.00

Do 04.05.2017 19.30

Do 04.05.2017 19.30-21.30

Fr 05.05.2017 11.30

Sa 06.05.2017 09.00-11.30

Sa 06.05.2017 14.00

So 07.05.2017 09.00-10.15

So 07.05.2017 11.00-12.15

Bücher entdecken im Anhaltspunkt

Spielnachmittag ü60

zäme ässe

Gottesdienstprobe 1 Erstkommunion

Der andere Islam im Anhaltspunkt

Meditatives Tanzen

Lunch Around The World im Anhaltspunkt

Gottesdienstprobe 2 Erstkommunion

Papis only! im Anhaltspunkt

Erstkommunion 1. Gruppe

Erstkommunion 2. Gruppe



Di 09.05.2017 19.00-20.00

Mi 10.05.2017 12.00-20.00

Mo 15.05.2017 19.30

Di 16.05.2017 19.00-20.00

Mi 17.05.2017 17.00-18.00

Mi 17.05.2017 17.30-19.00

Do 18.05.2017 19.30

Fr 19.05.2017 11.30-13.30

Sa 20.05.2017 10.00-18.00

Sa 20.05.2017 14.00-16.00

So 21.05.2017 10.00-11.00

Fr 26.05.2017 19.30

Fr 26.05.2017 20.00-21.00

Mo 29.05.2017 19.30

Mi 31.05.2017 18.30

Dankgottesdienst Erstkommunion

Maiausflug FV + ü60, Rheinau

Café Philo im Anhaltspunkt

Versöhnungsfeier 5./6. Klasse

Versöhnungsfeier 4. Klasse, anschl. Teilete

Infoabend 2. OS, Pfarrei St. Peter und Paul

Der andere Islam im Anhaltspunkt

Sattmacher im Anhaltspunkt

Ausflug 1. - 3. Oberstufe

Papis only! im Anhaltspunkt

HGU Dankgottesdienst

Treffpunkt der Kulturen im Anhaltspunkt

Ökum. Freitagsvesper, St. Marien

MontagsBlues im Anhaltspunkt

U25 im Anhaltspunkt

Regelmässige wöchentliche oder zweiwöchent-
liche Anlässe werden i. d. R. nicht aufgeführt.

Ort wenn nicht anders angegeben: Kirche bzw.
Kirchliches Begegnungszentrum St. Marien, Rö-
merstrasse 103.

Kurzfristige Änderungen vorbehalten. Nähere
Informationen im Pfarreiblatt forum und auf
unseren Internetseiten:

st.marien.ch und anhaltspunkt-neuhegi.ch
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Monolog eines Oberianers
Oberi gestern, heute, morgen

Jetzt, da ich pensioniert bin, denke ich manch-
mal zurück, wie es früher war in Oberi. Wie
herrlich doch die Zeiten waren, als wir Schul-
knirpse vor unserer Wohnsiedlung 'im Langen' an
lauen Sommerabenden auf der Stadlerstrasse
Fussball spielten. Manchmal machten auch die
Grösseren und sogar die Mädchen mit. Dann
wurde Völkerball gespielt. Ein Kreidestrich quer
über die Strasse als Mittellinie und ein Ball, mehr
brauchten wir nicht. Ich erinnere mich, wie
ehrgeizig vor allem wir Knirpse jeweils unbedingt
gewinnen wollten. Verschnaufpausen gab es
nur, wenn irgendwann wieder einmal ein Fahrzeug angefahren kam. Dann
ging man kurz zur Seite, liess das Gefährt vorbeirattern und weiter gings mit
Balleinwurf. Autos waren eine Seltenheit. Rund um unsere Wohnhäuser gab
es nur Wiesen, alles war sehr ländlich. Die Siedlung besteht natürlich noch,
sie liegt kurz vor der Strassenverzweigung, dort wo sich die Stadlerstrasse teilt,
links nach Reutlingen und rechts nach Stadel. Üppige Pflanzgärten zierten
die Grundstücke vor den Häuschen. Brauchten wir jemals den Bus, mussten
wir bis zur damaligen Endstation Rychenbergstrasse marschieren. Einige
Jahre später wurde die Buslinie bis zur Haltestelle Zinzikon verlängert. Das war
dann um einiges näher für uns. Wie vielerorts wurde auch Oberwinterthur
bald einmal von einem Bauboom erfasst. Nachdem Jahre später auch die
letzte Wiese in der Umgebung überbaut war, verlängerte man die Busstrecke
noch einmal, diesmal bis zu uns heraus. Gewandelt hat sich später auch die
Nutzung der Gärten vor den Reihenhäusern: Wo einst Gemüse reifte, gibt es
jetzt Garagen und Autoabstellplätze. Die Reihensiedlung 'im Langen' ist heute
umrahmt von Wohnblöcken. Die Siedlung wirkt dadurch wie ein Idyll aus
ferner Vergangenheit. Die Stadlerstrasse hat natürlich längst ein Trottoir
erhalten. Bei der heutigen Verkehrsfrequenz von täglich mehr als 10'000
Fahrzeugen wäre es für Fussgänger zu gefährlich, auf der Strasse zu gehen.
Völkerballspielen liegt eh nicht mehr drin. Aufgrund der Bautätigkeit ist die
Bevölkerung von Oberwinterthur auf nunmehr über 23'000 Einwohner ange-
wachsen. Trotz des Booms ist der Dorfkern von Oberi mit den zahlreichen
historischen Häusern in seinem ursprünglichen Erscheinungsbild weitgehend
erhalten geblieben. Der Ortskern galt immer auch als das Zentrum von Oberi.
Ist ja auch nicht verwunderlich, war doch der heutige Kirchenhügel im 3.
Jahrhundert Geburtsstätte des damaligen Vitudurum, dem heutigen Win-
terthur. Trotzdem stellt sich nun die Frage, ob der Dorfkern die Zentrumsfunk-
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tion heute noch erfüllen kann. Ein modernes Ortszentrum sollte sowohl
attraktive Einkaufsmöglichkeiten als auch Begegnungsstätten aller Art
aufweisen. Leichte Erreichbarkeit und genügend Parkplätze sind zudem
unverzichtbar. Aus dieser Warte betrachtet vermag der Dorfkern den
Anforderungen nicht mehr zu genügen. Zu viele Läden sind im Laufe der Zeit,
mangels Kundschaft, verschwunden. Es ist halt so: Dort wo Grossverteiler ihre
Einkaufstempel hinstellen, bilden sich heutzutage eigene Dreh- und Angel-
punkte. Das gleiche ist in Hegi zu beobachten. Trotz manchen Wohn- und
Gewerbeüberbauungen ist das ländliche Gepräge im dortigen Ortskern zwar
erhalten geblieben. Aber ein eigentliches Dorfzentrum ist auch hier nicht
wirklich auszumachen. Das soll sich nun aber bald ändern! Wenn Hegi bis
anhin etwas im Schatten von Oberi stand, wird sich dieses Blatt nun
demnächst wenden. "Neuhegi" heisst das Zauberwort. Wie man weiss, ist auf
dem einstigen Industrieareal schon seit einiger Zeit eine rege Umnutzung im
Gange. Ziel des politisch breit abgestützten Entwicklungsprozesses ist die
Schaffung eines zweiten Stadtzentrums. Neben der historisch gewachsenen
Altstadt soll auch hier eine richtige City entstehen mit Läden, Gastronomie,
Kulturbetrieben, schönen Plätzen und mit allem, was sonst noch dazugehört.
Als Anwohner am Eulachpark freue ich mich schon jetzt auf ein Ortszentrum,
das diesen Namen dann auch wirklich verdient, eines das man nicht nur zum
„Posten“ aufsucht.

Remo Strehler

 Im Langen in Oberwinterthur
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„Jedes Flüchtlingskind braucht eine eigene Decke, die
wärmt, schützt und ein Zuhause gibt auf der langen,
unsicheren Reise“
Die Nikolausgruppe St. Marien beschloss anfangs dieses Jahres, die
Aktion „mini decki“ mit CHF 2000 zu unterstützen, und dankt allen für
die grosszügigen Beiträge.

Neben Geldspenden können auch Decken für Flüchtlingskinder
genäht werden. Weitere Infos erhalten Sie über Lisbeth und Patrick
Colombo, 052 242 59 38 und Angela Rellstab, 052 242 28 50,
nikolaus@winti.ch oder direkt bei www.minidecki.ch

Chinderpunkt
Mitmachen ist alles!

Auch im 2017 lädt der kleine Käfer Marie Gross und Klein zum
Chinderpunkt ein. Während die „Grossen“ dem Gottesdienst lau-
schen, können die „Kleinen“ auf eine spielerische Art sich dem
jeweiligen Gottesdienstthema annähern. Das Angebot des Chinder-
punktes richtet sich an alle Kinder zwischen 2 und 8 Jahren.

Treffpunkt ist jeweils in der Kirche St. Marien um 10 Uhr.

Merkt euch also bereits jetzt die nächsten Chinderpunkt-Daten:

05. März 2017

02. April 2017

14. Mai 2017

09. Juli 2017
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Die Zeiten ändern sich – das Bedürfnis nach Gemein-
schaft bleibt
Drei Generationen im Gespräch

Es ist ein Dienstagabend in Oberwinterthur. Am Esstisch versammeln sich die
Grosseltern Elisabeth und Patrick Colombo, ihre Tochter Angela Rellstab und
der Enkel Linus Rellstab. Alle freuen sich an der Gesellschaft des anderen, es
wird über den Alltag, die Schule geredet. Familie Colombo - Rellstab ist eine
engagierte Familie innerhalb der Pfarrei St. Marien. Der Grossvater ist von
Anfang an ein aktives Mitglied der Nikolaus-Gruppe, die Tochter koordiniert
die Samichlausbesuche, die Grossmutter ist für die Gewänder und den
Aussendungsgottesdienst verantwortlich und der Jüngste, der Enkel Linus,
mimt bereits den Schmutzli. Hinzu kommen frühere engagierte Jahre als
Pfarreiratspräsident, auch während dem Jubiläumsjahr 2007. Elisabeth
Colombo war Katechetin, gemeinsam mit ihrem Mann auch Lektorin
beziehungsweise Lektor. Die Tochter und der Enkel spielen im Ad-hoc-
Orchester, und überhaupt ist man dabei, wenn es tatkräftige Hilfe braucht.
Familie Colombo – Rellstab ist also eine engagierte Familie in der Pfarrei.
Doch auch sie spürt den Wandel der Zeit, und im Gespräch für diesen
Chileturm gehen sie gemeinsam der Frage nach, wie und wieso die
Beziehung zu Kirche und Religion sich verändert.

In der Kirche traf man die Freunde

Patrick und Elisabeth Colombo erinnern sich gerne an die Kirchenbesuche
in ihrer Jugend. Es war klar, dass man jeden Sonntag in die Messe ging. Man
ging gerne in die Kirche, denn dort traf man auch die Freunde und konnte
gleich Pläne für den Sonntagnachmittag schmieden. Die Kirche war also der
Ort, wo man sich traf, wo etwas los war. Das, was gepredigt wurde, war

manchmal weniger wichtig. So verschlief
man gelegentlich auch die Worte des Pfar-
rers, da man die ganze Fasnachtsnacht
durchgefeiert hatte und gleich in die 5.30 Uhr
Morgenmesse lief, erinnert sich Patrick Co-
lombo.
Anders erinnert sich Angela Rellstab. Als Kind
ging sie wohl auch mit den Eltern in die
Kirche, jedoch schon bald wichen die regel-
mässigen Kirchenbesuche den Sportveran-
staltungen, die oft auch am Sonntag statt-

Angela und Linus Rellstab mit Elisabeth und Pa-
trick Colombo
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fanden. Und auch die Freunde waren nicht in der Kirche, sondern in den
Vereinen und in der Freizeit anzutreffen. Kirchgang und Freizeitbeschäfti-
gungen unter einen Hut zu bringen, war nicht immer einfach, erinnert sich
Elisabeth Colombo. Ihr war wichtig, dass die Familie gemeinsam Zeit ver-
brachte, ob in der Kirche, beim Fussballmatch der Kinder oder zu Hause, war
sekundär. Und auch für den Enkel Linus Rellstab ist der Sonntagsgottesdienst
etwas, das man mit der Familie macht, aber sicher nicht um Kollegen zu
treffen. Von den Kollegen gehen nur wenige in die Kirche. Er selber gehe
gerne in die Kirche, auch wenn dies nicht so oft der Fall ist.

Das Bedürfnis ist das gleiche geblieben

Auch wenn die Familie Colombo – Rellstab, wie viele andere Familien auch,
nicht mehr regelmässig in die Kirche geht, liegt ihnen der Glaube doch am
Herzen. Die Tochter Angela hat es genossen, dass man bei ihnen zu Hause
immer über Religion diskutieren konnte. Dies möchte auch sie ihren Kindern
mitgeben. Für die Grosseltern Elisabeth und Patrick Colombo war es ein
Anliegen, dass man über alles reden und auch etwas hinterfragen kann. Sie
selber konnten dies in ihrem Elternhaus nicht machen. Für Linus, den Enkel,
gehören die Diskussionen um Religion zur Zeit eher in den Unterricht. Dort
werde viel diskutiert, und so ist das Bedürfnis zu Hause über Gott und die Welt
zu reden für ihn im Moment nicht so gross. Er erinnert sich aber an eine Zeit,
in der er froh war um die gemeinsamen Nachtgebete mit der Mutter, um
seine schlechten Träume zu vertreiben.

Den Zusammenhalt stärken

Die Zeiten ändern sich, dies ist auch der Familie Colombo – Rellstab bewusst,
und auch wenn sich vieles im Guten ändert, so hoffen alle drei Generationen,
dass die Zukunft mehr Zusammenhalt und Toleranz bereit hält. Man sei schnell
mal alleine, meint der Enkel Linus, wenn man nur zu Hause am Gamen sein
will oder nur noch per Whatsapp kommunizieren möchte. Er wünscht sich
mehr Toleranz gegenüber denen, die in die Kirche gehen, aber auch für die,
die nicht glauben. Mehr Toleranz wünschst sich auch die Grossmutter
Elisabeth Colombo. Ihr Wunsch ist, dass alle Familien und auch die Geschie-
denen in der Kirche eine Heimat finden. Patrick Colombo sieht in der Zukunft
auch positive Veränderungen, indem die Kirche offener wird. Und seine
Tochter Angela Rellstab hofft, dass die katholische Kirche die Frauen stärker
einbindet und das Zölibat abschafft.
Die Wünsche sind zahlreich und man ist sich bewusst, dass jeder seinen
Beitrag zur Gemeinschaft leisten muss. Trotzdem hoffen die Grosseltern
Elisabeth und Patrick Colombo, die Tochter Angela Rellstab und der Enkel
Linus, dass sich die Zeiten ändern und die Kirche wieder ein Ort der
Begegnung und des Austauschs wird.

Pia Plaz
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Im Wandel der Zeit
Da der„Chileturm“ hauptsächlich ein kirchliches Blatt ist, wird man das Thema
„gestern–heute–morgen“ am besten von dieser Seite beleuchten. Wie erlebt
ein Laie den Wandel in der Kirche?

Bis auf eine Gruppe von strengkonservativen Gläubigen trauert wohl nie-
mand wirklich den gestrigen Zuständen nach. Obwohl eine gewisse Disziplin
keinem geschadet hat, war doch das enge Korsett der Kirchengesetze nicht
geeignet, die Menschen einen ehrlichen, glücklichen Glauben leben zu
lassen. Mit all den kleinlichen Regeln, Vorschriften und Verboten blieb fast
kein Raum für das Wesentliche, Humane. Die Seele trug Scheuklappen und
Zaumzeug, sozusagen. (Ein Trost: Im finsteren Mittelalter war es vielleicht noch
viel ärger.) Die Älteren unter uns erinnern sich mit gemischten Gefühlen an
ihre jungen Jahre. Viele sind an der frömmlerischen Doppelmoral verzweifelt
und haben sich abgewandt, aber ebenso viele konnten es ziemlich locker
durchstehen bis in die heutige Zeit.

Jetzt weht ein  freundlicherer Wind, aber auch heute gärt es noch immer.
Ein paar hanebüchene Kirchengebote halten sich hartnäckig, wie z.B. die
Exkommunikation von wiederverheirateten Geschiedenen, das Verbot der
Konzelebration mit unseren evangelischen Brüdern in der Eucharistie, das
Zölibat, die Nichtgleichstellung der Frauen usw. Doch die Menschen sind
freier geworden, entschlossen, sich über die Hemmschwellen hinwegzuset-
zen, in der Hoffnung, dass diese eines Tages ebenfalls abgebaut werden.
Unser religiöses Leben ist offener, natürlicher, herzlicher, und wir müssen uns
nicht mehr verkrampfen in Formalitäten. Ein Gottesdienst - sei es eine heilige
Messe oder „nur“ ein Wortgottesdienst - thematisiert sich lebensnah und
zuweilen auch fröhlich, besonders was die Kirchenmusik betrifft. Da bringen
sich, neben klassischen, bunte folkloristische und moderne Töne ein, sogar
Jazz. Unsere Kirche sollte uns froh stimmen, nicht missmutig,

Dem „Morgen“ sind wir mehr oder weniger ausgeliefert. Wir wissen nicht, ob
unser Hoffnungsträger Franziskus dereinst einen gleichgesinnten Nachfolger
haben wird, ob unser engherziger Bischof bald durch einen liebevolleren
ersetzt werden kann, ob wir fundamentalistischen oder gar kämpferischen
Religionen dauerhaft widerstehen können, und ob wir – schlimmstes Szenario
-  vor IS-Terror verschont bleiben werden. Wichtig ist, dass wir zusammenhal-
ten und dass wir unsere jungen Leute immer in unsere Ideale einbeziehen.
Sie sind es, die das zukünftige Leben mitbestimmen; wir Alten können nur
hoffen, ihnen das nötige Rüstzeug auf den Weg gegeben zu haben.

Stefanie Randon
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Eine Alteingesessene
An einem sonnigen Nachmittag kurz vor Weihnachten besuche ich Stefanie
Randon in ihrer gemütlichen Wohnung, da sie sich nach anfänglichem
Zögern darüber freut, mit mir ein Gespräch für den Chileturm zu führen. Denn
mir scheint sie die Richtige, um über die Veränderungen in St. Marien zu
erzählen; schliesslich ist sie in dieser Pfarrei aufgewachsen und nach längerer
Abwesenheit wieder seit über 20 Jahren hier wohnhaft und aktiv, also eine
Expertin zum Thema: „St. Marien- gestern, heute, morgen“.

Als Kind besuchte sie den Unti bei den Schaa-
ner -Schwestern, die damals noch für St. Marien
arbeiteten. Sie erinnert sich daran, dass man
immer zuerst darüber abgefragt wurde, ob
man auch brav die Sonntagsmesse und die
Schülermesse besucht habe. Eine allfällige
Absenz wurde wie Unkeuschheit als Todsünde
eingestuft. Sie ereifert sich bis heute darüber,
dass nie von Hochmut, Hass oder Lieblosigkeit
gesprochen wurde, ja, dass man sogar noch
zu diesen Sünden gegen die Protestanten
angestachelt wurde. Sie selber machte da
aber nicht mit, ihre beste Freundin war Metho-
distin.

Später kam sie dann in den Religionsunterricht zum Vikar und zum Pfarrer.
Wenn man die Aufgaben nicht gemacht hatte oder frech und unaufmerk-
sam war, gab es ein „paar ad Ohre“. Auch ihr Bruder, der Ministrant war,
erlebte dies öfters in der Sakristei. Sie sagt: „Im Religionsunterricht ging es
nicht um die Seele, es wurde uns nur Wissen eingetrichtert und Respekt
abverlangt. Wir erlebten ein Klima der Unfreiheit, denn alles ausserhalb der
Regel wurde als Sünde taxiert.“

Aber sie erlebte auch schöne Momente. Gern besuchte sie die Maiandacht,
denn dort traf sie ja alle Kolleginnen und konnte nach der Andacht noch
ein wenig mit ihnen herum streunen.

Auch ging sie sehr gern in den Blauring zu Fräulein Anny Gemperli, die nach
ihrer Heirat Anny Dörig hiess und sicher noch einigen Oberwinterthurern ein
Begriff ist. Im Blauring waren die Mädchen die Marienkinder. Da Winterthur
damals katholische Diaspora war, lernte sie, auch in der Öffentlichkeit zum
Glauben zu stehen, zum Beispiel bei Fronleichnamsprozessionen. Das war
nicht immer einfach, aber besser als die Selbstherrlichkeit, die ihr später in
traditionell katholisch geprägten Gebieten begegnete.
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Stefanies Vater hatte ein Malergeschäft, und so bekam er auch den Auftrag,
die Kirche zu streichen, allerdings wurde er vom Pfarrer zu einem Freund-
schaftspreis beschwatzt und arbeitete fast gratis. Ihr Götti, ein Kunstmaler,
schuf die beiden Wandbilder von Elisabeth von Thüringen und Antonius, die
hinten in der Kirche bis heute zu sehen sind.

So fühlt sich Stefanie noch immer mit der Kirche verbunden, obwohl sie mit
18 Jahren Oberi verliess und über verschiedene Stationen bis nach Amerika
kam. Überall blieb sie dem katholischen Glauben treu, wenn auch immer
mit einem kritischen Blick und zeitweise eher distanziert zur Kirche. Mit deren
Hirten machte sie sehr unterschiedliche Erfahrungen…

Vor über zwanzig Jahren zog es sie zurück nach Winterthur und zufälligerweise
sogar nach Oberi. Hier wurde sie von ihrer Freundin Jeannette bald als
Mitglied in verschiedenen katholischen Vereinen angeworben und trat dem
Kirchenchor, dem Vinzenz-Verein und dem Frauenverein bei. Zu jener Zeit
war Pfarrer Rüttimann der geschätzte Hirte der Pfarrei. Mit ihm konnte man
offen und humorvoll diskutieren und durfte die Kirche auch einmal kritisieren.
Das gefiel Stefanie!

Was verbindet sie denn heute mit St. Marien? Sie sagt nur einen Satz dazu:
„Nostalgie - trotz allem Erlebten!“

Den Kirchenchor bezeichnet sie als ihre Heimat, und auch wenn sie weniger
zum Gottesdienst kommen mag, weil ihr das Gehen etwas Mühe bereitet,
fühlt sie sich wohl in der Pfarrei. Stefanie empfindet sie als offen und
menschlich. „S mänschelet“ im positiven Sinne, findet sie. Ein schönes
Kompliment! Den Chileturm schätzt sie als Ort, an dem sie ihre kritischen
Gedanken zur Kirche äussern darf.

Die Zukunft der Pfarrei malt sie hingegen eher in düsteren Farben. Sie
empfindet das langsame Aussterben der Vereine als Mangel, denn diese
stiften Identität und Heimatgefühl, sie sind eine Art Familie ausserhalb der
Herkunftsfamilie.

Sie wünscht sich: „ Eine Pfarrei sollte immer eine Gemeinschaft sein, und diese
sollten die Jungen neu erfinden. Die Kirche wird nicht sterben, wenn sie alte
Zöpfe abschneidet und eine tragende Gemeinschaft bildet, die auch
schwere Zeiten gemeinsam aushält.“ Zum Schluss unseres Gesprächs ver-
wendet sie ein schönes Bild: „Die Kirche muss einfach da sein, geduldig
warten und als Ruhepol in den Stürmen des Lebens dienen. Wie die Mutter
von erwachsenen Kindern, die sich über jeden Besuch und jeden Anruf freut,
aber nichts fordert…“. Wie wenn er es gehört hätte, ruft Stefanies Sohn genau
in diesem Moment an!

Claudia Gabriel
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Perspektivenwandel
Religionspädagogik setzt sich aus den zwei Begriffen Religion und Pädagogik
zusammen. Einfach gesagt, will sie Menschen begleiten und unterstützen,
die religiös lehren und lernen. Wenn die Religionspädagogik eher praktisch
orientiert ist, spricht man von Religionsdidaktik oder religionspädagogischem
Handeln. Auch ist sie aber eine wissenschaftliche Disziplin, die quasi aus
Distanz religiöse Bildungsprozesse beschreibt, untersucht, reflektiert und
begründete Empfehlungen abgibt.

Die Religionspädagogik ist eine junge Diszi-
plin. Der Begriff ist erst gegen Ende des 19.
Jahrhunderts entstanden. Vorher sprach
man von Katechetik. Doch zu Beginn hat sich
nur der Name verändert. Die Katechetik
richtete sich grob gesagt an der Materie, am
Stoff aus, den es zu vermitteln galt. Die
Lernenden waren dabei nur als Empfangen-
de im Blick. Die Köpfe der Kinder wurden als
leere Gefässe wahrgenommen, welche mit
Inhalt gefüllt werden sollten. Kleiner Exkurs
zum Katechismus bzw. einer Religionsstunde
vor über 70 Jahren: Mein Grossvater sitzt im
Zimmer mit vielen anderen Kindern. Der
Kaplan oder sogar der Pfarrer ruft einzelne
Kinder nach vorne. Nun müssen einzelne Sätze oder Passagen aus dem
Katechismus auswendig aufgesagt werden. Wenn das Kind die verlangten
Sätze/Passagen nicht aufsagen kann, gibt es harte Strafen wie z.B. Schläge
auf den Hinterkopf. In einer solchen Stunde gibt es weder Spiele noch
biblische Geschichten noch Momente des Bastelns, Zeichnens, Singens, etc.
– es ist also eine sehr eintönige und freudlose Angelegenheit für die Kinder.

Mit dem Wandel des Menschenbildes und den neuen Erkenntnissen aus der
Psychologie veränderte sich auch die Vorstellung der Lernenden, so dass
sich die Perspektive vom Stoff (WAS) hin zu den Lernenden (WEM) verschob.
Die Adressaten wurden immer wichtiger. Sind das Vorschulkinder, 2. Klässler,
5. Klässler, Firmanden oder Erwachsene? Die Lernenden befinden sich in
verschiedenen Entwicklungsstufen. Dadurch muss es für diese verschiedene
Arten der Vermittlung geben mit dem Ziel, den Menschen religiös zu bilden,
damit er seine Religion/Kultur verstehen kann. Es fand also ein Paradigmen-
wechsel in der religiösen Unterweisung statt: Weg vom „Trichterlernen“, hin
zur Wahrnehmung des Kindes, der Jugendlichen und Erwachsenen und ihren
Möglichkeiten. Weg vom WAS und hin zum WEM. Durch diese Verschiebung

Image: fotolia
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wurde die Art der Vermittlung, das WIE immer wichtiger. Einfaches Auswen-
diglernen funktionierte so nicht mehr, sondern für ein nachhaltiges Lernen
musste ein Bezug zur Lebenswelt der Adressaten geschaffen werden.
Natürlich kann eine solche Verknüpfung besser gemacht werden, wenn der
Unterricht interessant, ansprechend, stufengerecht und vielseitig gestaltet
wird.

Zum Beispiel eine kleine Sequenz vor ein paar Wochen im Erstkommunionun-
terricht: Ich lese den Kindern die Schöpfungsgeschichte vor, wir klären Fragen
und ich stelle die Frage, was diese Geschichte mit unserem heutigen Leben,
mit unserer jetzigen Lebenssituation zu tun hat? Manchmal braucht es diese
Frage gar nicht und die Kinder starten automatisch in eine Diskussion, einen
Austausch miteinander. Es kommen ganz viele tolle Antworten und wir
gestalten ein Plakat mit vielen Ideen, was wir in unserer Welt noch ein wenig
besser machen könnten. Die Kinder sind jeweils stolz, wenn sie das mit Ideen
und Lösungen vollgeschriebene Plakat sehen und ich Ihnen das nächste Mal
eine Kopie für ihre Untimappe aushändige. Manchmal berichten die Kinder
auch davon, welche Ideen sie schon umgesetzt haben, wie z.B. den
Wasserhahn während des Zähneputzens zudrehen.

Noch kurz ein paar Worte zur Unterscheidung von Katechetik und Religions-
pädagogik.

Katechese (und die dazugehörige Wissenschaft Katechetik) versteht sich als
Hilfe oder Dienst für Menschen, ihren eigenen Weg im Glauben zu finden.
Sie will in die kirchliche Gemeinschaft und deren Riten und Traditionen
einführen. Katechese ist ein Teil der religiösen Bildung und hat Menschen der

eigenen Konfession vor sich. Religionspäd-
agogik ist weiter gefasst. Sie geht alle Pro-
zesse religiösen Lernens an und hat nicht
zwingend Angehörige nur einer
Konfession/Religion im Blick.

Zusammenfassend kann also eine sehr schö-
ne Aussage gemacht werden: Es geht der
Religionspädagogik um den Menschen. Der
Mensch und seine (religiöse) Lebenswelt
stehen im Zentrum des Lehrens und Lernens
und daran wird der Unterricht ausgerichtet.

Alexandra Rietiker- Frei

Die Zeiten des Auswendiglernens und der Züchti-
gung sind vorbei.
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Spätschicht

Am Freitag, 10. März um 21 Uhr findet wiederum eine Spätschicht statt für
alle, die gern bei Kerzenlicht und Musik das Wochenende einläuten, in der
Stille einem biblischen Gedanken nachgehen und beim Teilen von Brot und
Wein eine andere Form der liturgischen Gestaltung kennenlernen möchten.

Meditativer Abendspaziergang

Am Sonntag, 12. März findet um 17 Uhr ein weiterer besinnlicher Spaziergang
statt. Die ErstoberstufenschülerInnen werden dabei sein, da dies Teil ihres
Untiprogrammes ist. Wir freuen uns über Klein und Gross, die kommen! Start
und Schluss ist bei der Kirche St. Marien.

Pfarreiversammlung 2017

Da wir zurzeit keinen Pfarreirat haben, wird an der Pfarreiversammlung nur
die Rechnung abgenommen. Sie findet mit einem Apéro nach dem
Gottesdienst um 19.00 Uhr am Freitag 24. März statt.

Rosenverkauf am 25. März

Dieses Jahr kann man neu Rosen auch mit einer App bestellen! Ansonsten
sind die Verkaufsstandorte wie gehabt: Dorfladen Obei, Geissbergers
Culinarium, Römertor und Coop Hegi.

Gebetswache am Gründonnerstag

Dieses Jahr steht die Musik am Gründonnerstag im Mittelpunkt. Im Gottes-
dienst um 20.00 Uhr singt der Chor St. Marien "Taize-Lieder". Um 21.30 Uhr
beginnt die musikalische Gebetsnacht mit dem Ensemble "Ars Leonis"
Auf dem Programm ist "Membra Jesu Nostri" von Dietrich Buxtehude.
Dieses längere Werk wird in mehreren Teilen aufgeführt. Dazwischen gibt es
zur Besinnung Gebetsimpulse und die Möglichkeit, sich im Pavillon zu verpfle-
gen.

Osternacht

Der Chor St. Marien singt die Motteten von Dietrich Buxtehude "Heut
triumphieret Gottes Sohn" und "Singet mit Freude vom Sieg" für Chor, Solisten
und Orchester.

Erstkommunion

Seit dem Sommer 2016 bereiten sich rund 40 Kinder auf die Erstkommunion
vor. Im Religionsunterricht wird fleissig gesungen, diskutiert, gespielt und vieles
mehr. Unterstützen Sie die Kinder mit der Gebetskerze (liegt in der Kirche auf)
oder einem Gebet daheim!
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Wortgottesdienste sind normalerwei-
se nicht so gut besucht. Darum
gehen wir zur Kommunionfeier auch
immer nach unten, damit man in
dem Teil des Gottesdienstes, bei
dem die Gemeinschaft im Vorder-
grund steht, die Gemeinschaft auch
spürt.

Dementsprechend
waren auch meine Er-
wartungen an den
Gottesdienstbesuch
am Wochenende 7./8.
Januar: Ende der Weih-
nachtsferien, darin
viele festliche Gottes-
dienste. Könnte sein,
dass es noch zwei, drei
weniger sind als sonst…
Doch welche Überra-
schung: Schon am
Samstagabend so
viele Gottesdienstbe-
sucher, dass es auch
für eine Eucharistiefeier
zur Ehre gereicht hätte.
Und das Ganze noch-
mals gesteigert am
Sonntag. Woran lag‘s?
Man konnte es am Schluss der Got-
tesdienste beobachten: Alle wollten
einen Segnungsstreifen mit nach
Hause nehmen, um damit ihre Häu-

ser für das ganze Jahr 2017 zu seg-
nen. Diese Streifen stellt Silvia Pat-
scheider schon seit einigen Jahren
mit viel Liebe und Sorgfalt her. Aber
sie sehen eigentlich immer gleich
aus. Darum stellt sich schon die Fra-
ge: Wieso nahmen gerade dieses
Jahr so viele Menschen einen oder

mehrere Streifen
mit?

Wahrscheinl ich
liegt es daran,
dass nach dem
etwas schwie-
rigen Jahr 2016
die Sehnsucht
nach Normalität
grösser geworden
ist. Und dass diese
Sehnsucht zu
einem Gang in
die Kirche und
damit zu einem
Gedanken für
Gott geführt hat,
war für mich ein
echter „Ufsteller“.
Man hätte sich ja
auch im Shop-

ping-Center etwas extra Schönes
gönnen können.

Michael Weisshar

Dankeschön
Ein herzliches Dankeschön an alle Spenderinnen und Spender, die
unseren Chileturm nach unserem Aufruf in der Winterausgabe mit einer
Einzahlung unterstützt haben oder noch unterstützen werden!

Segnungsstreifen finden Anklang
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Familiengottesdienst
Am Gründonnerstag findet um 18 Uhr eine Familienfeier in der Kirche
statt. Herzliche Einladung an Klein und Gross! Ganz speziell eingeladen
sind die Erstkommunionkinder und ihre Familien.

Verbinde die Punkte miteinander und du erkennst, weshalb die Hasen einen
grossen Schrecken bekommen




